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Obwohl ich von Hause aus nur sehr nebenher Faunist bin, Faunist einer 
relat iv k leinen und meist vernachlässigten Gruppe von Insekten (der Zikaden), 
habe ich mich vor einigen Ja h ren einmal überreden lassen, ein Übersichts­
referat über Bedeutung und Wert der Fa unistik zu halten. Seither scheint es 
mein Sch icksal zu sein, Plenarvo rträge über Ziele und Aufgaben der Faunistik 
lind der Systematik halten zu müssen. Als Ökologe tue ich das abe r auS einem 
in n e ren und einem ä 1I Jj e I' enGrunde sehr gern. 

1. Mehr als a ndere biologische Disz iplinen, d ie letztli ch ja a lle der Systematik 
als s ichere Grund lage bedürfen, ist die Ökologie auf verläljliche taxono­
mische lind fauni s lische Vorarbeit angewiesen. Viele Anliegen der ökologie, 
wie die Probleme der Einnischung, der lliotopbinclung, der Wechselbezie­
hungen zu andere n Organismen, haben überwiegend faun istische AspeJ;;te. 
Andererse its sind viele Probleme der Faunistik oder Tiergeographie nur mit 
Hilfe ökologischer Denkweise zu lösen. Die Ursachen der Verbreitung der 
Organismen sind überwiegend ökologischer Natur, und selbst deren llisto­
rische Hintergründe beruhen auf den ökologischen Verhiiltnissen der Ver­
gangenheit. Es bes tehen also zah lreiche gemeinsame i 11 n c I' e Verbindungen 
zwischen Ökologie und Faun isl ik. 

2. Im Zcitalter einer intensiven Durchdringung de r l3iologie mit den exaJ,t 
naturwissenschaftlichen Methoden der Mathematik, Physik und Chemie, 
einer faszinierenden Tiefenforschung der Physiolog ie, der BiollliJthematik, 
der Biophysik, dei· Biochemie und angesichts der groJjartigell Erfolgc, die 
d iese Wissenschaften nun schon auf makromolekula rer Ebene erreichen, 
werden d ie k lassischen, mehl' beschreibenden Disz iplin en we itgehend unter­
bewertet. Dadlll'ch ge raten di e vergleichend in die Breite arbeitenden Dis;d­
plinen, welche d ie organismische Vielfalt untersuchen, wie Anatomie lind 
Mo rpho logie, vor allem abe r Systematik und Biogeographie, in die Gefahr, 
als überflüssig, zumindest a ls weitgehend abgeschlossen, angesehen zu wer-

! Vortrag. gehaltcu w.lhrcud dcs ur. EutomolO<Ji~chcn S)'mposiums zur Fauni~tik Mittc1c\lI'op,ls 
vom 23. bis 25. April 1958 in GÖrli tz. 
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dcn. J cdoch <luch die junge Ökolog ic <ll s ei ne vc rmittelnde, zwischen all cn 
biologischcn Disziplinell integrierende Wissenscha ft, di e sowohl analyt ische 
und ve rg le ichende wie synthetische l"'l et h ~d:n a nwenden lllu6, wird o ft 
in d iesem Sinne fa lsch beurteil t. 
Für di e Entdeckung und Aufk\cirung eines Natursto ffes, etwa eines neuen 
we ite ren Gibbe rellins oder eines Alkaloids, we rden b: reitwillig g rafie Mittel 
na he der Millioneng renze eingesetzt. Für di e systema ti sche Durcharbeitung 
einer wenig beka nn ten Tierg ru ppe, für Exped iti onen zur En tdeckung neuer 
In sek ten oder fü r di e fa uni sti sche Inven türi sierung der Res te natürl icher 
La ndscha ften. würde man dagegen auch n icht einen Bruchteil di eser Sum­
men zu r Verfüg ung stellen. obwohl in bel d e n Fä ll cn d:r prak. ti sche Nut­
zu ngswert dcr e rrunge nen Erkenn tni sse zunächs t durchaus hypothet isch ist. 
Oft scheinen es mehr di e ilu fwendigen Apparatu!·en und kompli zie rten 
Methoden, ja d ie hohen Mi ttel se lbst zu sein, di e a uf die entsche idenden 
Instanzen und Geldgebe r so übe rzeugend wirke n. Objek ti v gesehen ist abe r 
der wissenschaftl iche Wer t. einen neuen Nat urs toff zu finden und zu kenn­
ze ichnen, kein a ndcrer a ls di e Aufkl ä rung der phylogeneti schen Verwandt­
schaflsbeziehungcn einer taxonomisch schwierigen Tierg ru ppe od~ l" der Nach­
weis v il~ari i ercnde r Arten in glcichen ökolog ischcn Nischen verschiedener 
geogl"<Iph ischer Regionen. 
So g ibt es <lu ch gemei nsame ä u Jj e I" e Anliegen dcr Fauni stik und de I" Ö I~ o­
log ie: näm lich in ncrhalb der Na turwissenschaften, ja se lbst innerh <l lb der 
Biolog ie, vor <I l1 em abe r be i den Leilungsgremien und Geldgebe rn, auf Wert 
und Bedeu tung der Urei tcnarbci t a ufmerksam zu machen und die gcführ­
deten Ma6süibe zu verteidigc n, di e für di e s innvo lle Zusammenarbci t all er 
b io log ischen Disz ip linen nach wie vo r notwend ig sind. Die Na tur is t nicht 
nur ti efgründig und kompliziert, erfo rdert n icht nur Arbeit in di e Tiefe 
(L01 ung), s ie ist zugleich ungehcuer viclHillig manifes ti ert und erfordert 
Brcilenarbe it (Ortung), ,Jueh wenn das teilwe isc unbequem erscheint. 

Zur gemeinsillllen Bewä ltigung de r a ngedeuteten inneren und aulje ren Auf­
g:!ben möchte ich desha lb ve rsuchen, einige Vorstellungen vorzutragen, die m ir 
gc.:e ig net e rscheinen, die Situ<lt ion der Faullistik und Systel11ati!{ sowie der 
Clwlog ie zu ve rbesse rn und we ilerz ue nl \\' icl~cl n. Im R<lhmen d ieses Sym po­
s iums möchte ich aber zunächst e i 11 e Ei 11 S ehr ä n k u n g und e i n c 
An 11 ahm e vo rausschicken. Ich möchte mich beschl'än l{en auf di e terrestri sche, 
b illll cnWndisch e ento mologi sche Faunis tik einschli eljlich a ll erdings deI" Insekten 
s tehender lind f1icljcnder Gewä sse r, wie es dcm Charak te r des mittc!euro pü­
ischen Haumes ent spricht. den Sie al s Ihren Arbeitsra um abgegrenzt habe n. 

Die Annahme bes teht darin, dar; d ieses Symposiulll sich nicht nut' zum Ziele 
gesetzt habe, fa uni sti sche Erfa h rungen (Methoden, Fundo rte, Sammlungsobjekte 
u:-w.) auszutauschcn und pcrsönli che ko lleg iale Kontakte he rzus tellen, zu 
erncuel"ll und zu pflegen, sondern da lj es auch dazu di enen soll, di e gemeinsa­
men Interessen und Arbeit swei sen zu verbesse rn und zu intensivieren durch 
Organi!iil ti o n odel' wenigs tens Beratung lind Planung gemeinsamer Arbeiten, 
vo r a ll em in methodi scher li nd techni scher Hinsich t. 

Die gemeinsa llle Lage lind te ilweise auch di e politi sche Struktur unse rer I-i e i­
maWinder, d ie p rakti sch das Zentrum Miltelcuropas ausmachen, s ind für so lche 

II/S 



Vorhaben glcichermaf;c ll günstig wie angemessen und dringend erforderli ch. 
Sollten aber solche gemeinsame Aktivitä ten nicht oder noch nicht vorgesehen 
se in . so möchte ich sie doch Ihrer Erwägu ng und Diskussion anhcimstellell. 

Meine Vo rschläge gelten zwei untereinander eng zusammenhä ngcnden' 
Ziele n : Ilcl rnlich der I n te n s i v i c r 11 n gun d öko l og i s ie run g d e r 
Fa uni s t i k. speziell Mille leuropas. und zwar sowohl in qualitativer wie in 
quant itati ver Hinsich L. Diese Ziele so ll en ni cht gewal tsam und administra t iv 
~H1gest rebt we rden. sonde rn aus einer sich allmähl ich entwickelnden Einsicht 
und Überzeugung vo n ihre r Mög lichkeit und Notwendigke it. Vie les wird sicher 
VO ll manchem scho n angewendet oder erstrebt. ist also durchaus ni cht neu. Neu 
und wich tig wäre nu r die allgCll1eine breite und verbindliche Anwendung und 
Verwirkli chung durch di e Mehrzahl de r Faunisten. Anderes is t vielle icht neu­
artig und kann nur s tufenweise und zunüchst nur hier und da vcrsuchswci se 
du rchgefüh r t we rden. 50 beginnen mcine Vorsch ltigc s tets mit sehr e infachen 
Dingen. di e s ich lei ch t ve rwirklichen lassen. und enden bei Ve rfahren. die d is­
kutiert. erprobt und ers t allmählich in e inzel nen, besonders geeigneten Fällen 
a ngewa ndt werden kö nnen. 

leh wende mich zunächst den qua I i tat i v e n V o r s c hi ä gen zu. Es 
i~t noch kaum hundert Jahre her und bisweilen noch heute bei Liebhaber· 
en tomologen üblich. Insekte n vorwiegcnd aus ästheti schen Gründen und aus 
5ammellcidenschaft - so iilll1lich wie Briefmarken - zu sammeln. nach einem 
System zu o rdnen und m it entsp rechenden Namensschi ldern zu versehen . Erst 
sehr o. llmä hli ch hat sich die Praxis du rchgesetzt und is t für alle Faunisten 
zum Gesetz geworden. jedes gesammelte Objelü nicht nur mit eine m Namens­
etikett. sonde rn auch mit Fundort und Da tum auszuze ichnen. Bisweilen fügen 
di e Sammler, etwa von Phy tophagen oder Paras iten, a uch jetzt schon d ie 
Angabe des Wirtes bzw. der Wirt spflan ze. a lso e ine ö ko log ische Angabe, bei. 
Hier setzt nun mein Vorschlag ein, di eses Verfahren auf al J e ge sa m In e 1-
te n In s e k t e n zu erweite rn und regclmiiljig anzuwendcn, dem Fundort und 
Funddatum a lso mindestens e ine Habit,]t- bzw. Biotopangabe im weitesten 
Sinne a nzufüge n. 

Voraussetzung dafür und für e ine s innvolle verq lcichende Aus\\"e riungsmög ' 
lichkeit so lche r ökolog ische r Angaben w ~i re natürlich eine einheitliche Habitat ­
l'\ o menklalur. die allgemeinverbindl ich zur An we ndung komme n müf;te. Es 
wiire ulso ein I< a ta J 0 g d e r Hab i t il t s der Insel;; ten Mitlelcuropas zu 
schaffen. siche r eine schwie rige und ze itraubende, aber für uns alle verdiens t­
\'o lle und lo hnende AI·beil. die natür li ch zu fest li egenden und leicht abk ürz­
baren und gemeinverstiindlichen Begriffen führen mü(;te. 

Für wellig bewegli che. mehr oder minder pa rasit ische In sekten würde als 
erstes a lso di e Angabe der Wirt s- oder Brulpfla nzc bzw. des Wirtst ieres no t­
wend ig sei n und unte r Umständen schon genügen. De i Blut- lind Fell parasi tcll 
und bei Aphidcn beispielsweise ist das schon beinahe üblich. weil es di e taxo­
nomische AI'beit zumindes t seh r erl eichtert. Für bewegl iche. polyphage und 
rii ube ri sche Insekten wird es schon etW':IS ungewohnter, den Charakter des 
Fundortes ökolog isch zu charakterisierell . I-li er li egt es nahe. a uf di e Vorarbeit 
cl ,,!" Vegetationskundler zurückzugre ifen. Die Insekten s ind ökologisch als Kon · 
sumenten primär oder sekundä r auf Pfl ,lIl zcn angcwiesen und letztlich alle 
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VOll ihneIl abhiingig. Au Jjcrdc/ll schaffen die Pflam:CIl.J ssoz iationcn durch ih rcn 
Einflulj auf Bodcnbildung und Mikroklima vie le charakteristische Habi tat s. 

Allerdings ist die An wendung der Pflan zensoz iologie als Basis für ökofau­
nislische Untcrsuchungen vor a ll em von zwei g roljen Problemen bclastct: 1. das 
Systcm dcr Pflanzengesellschaftcn ist auch in Europa a ls dcr Hci mat der Pflan ­
zCl lsoz io logic noch nicht vol lständ ig gek lä rt ; zumindcs t herrscht bci Floristcn 
L:nd Pflallzengcographcn vielfach noch Unc in igkcit über Abgrcnzung und 
Nomcnkl~\tur der pflanzcnsoz iolog ischen Einhcitcn. 2. dic Auswahl dcr vcgeta­
t ionskundlichcn Kategori en als Rahmcn für öJ;;o fauni stischc Untcrsuchungcn ist 
sc stark von der Gröljc und Agil il5t dcr zu unte rsuchendcn In sektcn abh ':ingig, 
dar; vcrb indliche Anweisungcn schwcr zu gCbCll s ind und weitgehcnd auf der 
Erfahrung des einzelnen beruhen müssen. 

Welln a uch in manchen F511en die Benutzung pfla nzensoz io logischcr Ein­
heitcn zu sehr brauchbarcn Rcsultaten geführt hat. wie etwa bci Wanzen, Hcu­
schrcckcn lind Zikaden, so erscheint im ganzcn ihrc a llgellleine Anwendung 
für ökofauni sti schc Arbcitcn viell cicht noch ctwas vcrfrüht. Statt dessen elllp­
fic hll s ich ein neutra le rcs Hab ita tsystem, in das frühcr oder spätcr pflan zcnsoz io­
logische Gesichtspunktc ci ngcfügt we rdcn l~önnt e n. Ein solches System hat 
jüngst dcr Nesto r dcr englischcn ökologic, Chades ELTON 1966, nach übe r 
10jähriger Bcwährung in mittelenglischen Verhältnissen, empfohlcn. Obwohl 
es in Miltclcuropa durch eine ctag.ialc Variation fü r planare, collinc und mo n­
t ~mc Verhiiltnissc crwcitert wcrden müJjle, erscheint es mir so zwcckmiifjig und 
brauchbar, dalj ich es Ihncn kurz vorstell cn möchte. 

Durch ve rt ikale und hori zonta le Gliedcmng dcr Biosphaere in Formations­
t ~pcn und Format ionsschichtcn, di c je nach dem Grade der pflanzlichcn Suk­
zession mehr oder mindcr miteinander verrIochtell s ind, en tstcht e ine H ab i -
tat - H i c rar ch i e (s. Abb. 1). Der B 0 d en wird in Obcr- lind Unte rboden 
geglicdert. Der U n t c r b 0 den umfaJjt di e Erdsch ichten untcrha lb 25 Clll 

lI ntcr dc r Oberf lächc und damit im wesentlichcn den Wurzel raum g röGerer 
Pflanzen und die Grabgängc gröJjerer Ticre. Nur in deren Umgcbung findet 
sich hie r organischcs Matcrial. Der Unterbodcn entspricht a lso ctwa dcn Bo­
ckn horizontcn C lind 0 dcr ßodcnkundc. Ocr 0 b e rb 0 d c n zwischen 0 und 25 
Zentimete r Tiefe stcllt ci ne komplcxc Mischung von o rganischen und a norga­
nischcn ßodenbcstandteilcn da r und entspricht dcn Bodenhori zonten A lind B 
der Pcdolog ie. dcn Zcntren dcr J-Iumi fizicl"ung dcs ßesta ndsabfalls. 

Als besonders wicht ige Schicht wird die ß 0 d e li 0 b e r f 1 ä c h c a usgcschie­
den, di e a lles, was auf den Bodcn fällt, auf ihm liegt, w~ich s t oder sich bewegt, 
bis zu einc r Höhe von 15 cm umfaJjt, also sowohl Bcs tandsabfall: Fallaub und 
he rabgefa ll enc Äste a ls auch Moos-, Gras- und Krautbü!te sowie Steine. 

Oic be i den Bodenschichten und di c Bodcnoberf läche zusamlllcn sind hori zon­
t ~ll vc rbre itet überall vo rlwnden und bilden, wcnn sie a llein vo rkomme n, zu­
sc~m men dcn Fonnalionstyp ullbcwachsener, nacktc l' Böden : a lso Fels-, Sand-, 
Lehm-, Strand-, Sch lickbödell. aber auch dcr VO ll ihncn getragenen Moos- lind 
Grasschichten, also kurzrasigc r Matten und Wciden cinschlieJjlich der Almcn. 

Die F e I d s c h i c h t (zu der nur die Botuniker auch dic Bodenoberfläche 
r-2c1l1len) um fnljt allc Pflanzen bis in Mnnnshöhe (1.80 m), also vo rwiegend 
Grase r, Krauter und Stauden. abc r auch den jüngcrcn Aufwuchs vo n Holzgc-
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w~ichscn. Zur Feldschicht s ind aber auch aUe die Teile der heheren Vegetation 
zu rechnen, die die Feldschicht nur durchwachsen. Zusammen mit den Boden­
und Bodenoberflächenschichtell kann d ie Feldschicht übcl' weite Fläehcn den 
F(,l'ma tionstyp der Gras- und Krautfo rl11ationcn b ilden, zu denen auJ)el' den 
Wiesen bewachsene Dünen, He iden, Ginster- und Fill'll bes tii nde sowie Kultur­
pflanzenfelder während der Vegetationsperiode zu rechnen s ind. 

Übel' de r Feldschicht, d. h. über Mannshöhe, breitet sich der Vegetation!:­
baldachin, da s Wal cl d i1 eh, aus. Es lii r; t sich in eine niedrigere Decke, die 
Ge b ü s e h se h i e h t, und ein oberes Dach, d e 11 1\ r 0 n e 11 rau l1l oder di e 
ß t'u l1l sehieht, untergli ed ern, wobei die Grenze ziemlich willkürlich l1lit 4,50 m 
I-I öh ~ festgesetzt ist. Die Gebüschschicht umfafJt die ni ederen I-Iolzgewiichse 
und den Baumjungwuchs, aber auch den Niederwald der Forstwirt!'chaft. und 
ka nn .;illein mit Feld- und Bodenschichten eine Gebüschformation bilden. Nur 
in den I<limaxgese!lschaftcll der Pflanzellsoziologen sind alle Schichten über­
einander mehr oder wen iger gut a ls Wald entwickelt. 

Über den Formationstypen ist noch jeweils eine a uf s ie bezogene Lu f t ­
sc h i ch t a usgeschiedell, in der sich wenigstens teilweise das Leben flug ­
f;lhigcr Organ ismen der daruntcrliegendcn Sch ichten ilbsp iclt. Es ist dam it 
2.ucr nicht der f reie Luftraum in gröJjerer Höhc gemcint. der für viele Tie re 
~lI s Mig rationsraum von Bedeutung ist lind auf alle FormationstypeIl über-
9i'Ci ft 

Zwischen den For lllatioll stypell s ind übe I' g a n g s 70 0 11 e n, die sogena nn · 
ten Hand- oder Saulllsch ichten (Saum biotope, Eeotone) nusgeschieden. Sie sind 
für die Faunisten besonders als Wald-, Teich- lind Flu!jriinder, Zobel' auch .:lI s 
Hecken landschaftsweise von verschieden 91'0[;el' Bedeutung. 

Di eses System der rein telTes lrischen Habitats kann und mu!j nun durch 
Zusii tze, sogenannte Qua I i f i kat 0 r e n, noch verfeinert und vcrvi clfiiltigt 
werden. So unterscheidet ELTON nach dem Chemismus des Bodens .1) saure, 
basenarll1e Silikatbödcn, Torfböden, Podsolböde ll vo n b) nichtsaurcn. d. h. 
basen reichen Böden, vorwiegcnd also Kalkböden und c) maritime. d . h. von 
S~ l zstaub beeinfluJjte Böden in dcr Nähe der Küste im ße reich d~r Dünen und 
Kliffs . Ferner lassen sich die Böden nach ihren physikali schen Eigenschaften 
als Lehm-, Schlamm-, Schli ck-, Ton-, Sand-, Geröll - und Fc1sbödcn qualifizieren. 

Für Gebüsch- lind Waldfol'matiol1en s ind Zusätze wie Laub-, Nad~l - lind 
Mischwald möglich. Hier kön nten natürlich leicht pflönzell soz iologische Erwei­
terungen und Untcrteilungen vorgenom men we l'den, indem etwa Buchen-, 
Eichen-, Tannen-, FichLcn- lind Ki cfe rll wä lder ade l' Auen-, Hügel- und Berg­
w~ilder verschiedenster pflanzensoziologischer Zusammensetzung unterschieden 
werden. 

Für die Binnengewässer hat ELTON eine Gliederung nach Grölje und Flielj­
gescll\\' indigkcit entwickelt. die ohne Schwierigkeit der Abbildung 2 zu ent ­
nehmen ist. Auch s ie lieJje sich u. U. etwa nach Telllpe l·~ tur und Sauerstoffge­
halt, nach den mitgeführten Sinkstoffen us\\'o ve rfeinern. 

Eine er s t e, fast noch rein fauni sti sche S t u fe d e r A n we n dun g eines 
solchen Habitatsystems würde darin bestehen, di e abgegrenzten Einhe ilen. 
moglichst in Form von standard isierten Abkürzungen, etwa auf der Rückse ite 
d l!~ Fundortzette ls zu ver lllerken. Günstiger würde vielleicht e in - U. U. i.lnd~l's-
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farbig cs - I-Iabitatclikctt dafür zu vcrwcndcn sc in, dils mchr Raum bictct. Dic 
durch solchc ökolog ische Angaben bcrcichertcn Sammlungcn wiircn dan 11 frühcr 
odcr spätc r auch ciner bcschcidcncn ökologischcn Analysc zugänglich. Dic 
Habitatangabcn wärcn dann - mindcstcns inncrhalb MittelcUl'opas - vcrglcich­
bar, trügen ZU I' Erkenntnis dcr ökologischcn Ansprüche dcr cinzelnen Arten 
bci und ergäben e ine genaucre Charaktc r isierllllg der Fundorte, de rclI sp~itel'e 

\Viedcrauffindung und Nachprüfung sie auf;erdem erleichtcrn würden. 
Eine z w c i t e, öko lo g i s c h wesentlich wer t voll e reS t u fe wäre 

natü rlich die Anlage eines entsprechenden Karteiblattes für jede Art. besser 
noch für jeden Einzelfund. Dies hiitte die unschätzbaren Vortcile, dilfj erstens 
nicht jedcs 1'ie l' aufgehoben wcrden und den Salllllllllngsralllll we itcl' be lasten 
müf;te, zweitens eine viel gröf;ere Zahl von ökolog ischcn Einze lheiten fes lge­
ha lten und drittens bei Anwendung entsprechendcr Auswertcvel'fahl'en, etwil 
eines Lochkarte nsys lems, ei ne Ordnung und Analyse des Matcrials nach den 
verschiedensten Richtungen erfo lgen könnte. 

Abbildung 3 zeigt eine Spezieslochkarte in Pos tkartenformat, wie sie von 
ELTON bei dcr ökolog ischen Bearbeitung eines - der Univers itiit Oxford zur 
Durchforschung zugewiesenen - Rcscrvatcs angewandt wird. Einzelhciten 
brauchen hier nich t besprochen zu wcrden, cs kommt nur auf das Prinz ip nn . 
bci dem u. a. VOll in sgcsamt 92 Randlöchcrn GO für Habitatangabcn und 8 für 
Pfla nzen lind Pflallzenteile zur Verfügung stehen. Sichel' li cJjen s ich solche Kar­
teien, zumindest für Spezialsammlullgen bestimmter, nicht zu grofJcr Taxa, 
<:bcr auch für regionale Arbeitcn, cmpfehlen. 

Ein e \\' e i t e r eS t u f c würde in dcr El'I'ichtullg zentraler Karteien 
be·s tehen, für die sich dann früher oder später de r Einsatz von clcl<;tronischcll 
Daten vera l'beitungsmaschinen lohnen könnte. Bei Orn itilO logen, d ie kaum 
noch Vögel, sondel'l\ vo rwiegend Frei landbeobachtungen von Vöge ln sammeln, 
sind - infolge der in crfreulicher Weise immer mehl' ansteigenden Zahl quali­
fjzierter Laienbeobachter - zentra le Karteien zunehmend in Gcbrauch. Mir is t 
auch schon cin Fall sehr erfo lgreicher elektronischer Datellve l'nrbe itung 
b:::kannt. wc nn auch nicht bei UIIS. 

Es licJjc sich a lso auch für Insekten a n solche zcntra le Karte ien denl\ell, 
zunächst im Maf;stab von Krcisen ode r Bezirkcn, schl ieulich von Landschaften 
und Uindcrll, zulctzt für ganz Mitlcleu ropa. Hier kann eine wicht ige Pion ier­
i.lrbeit geleistet werden, be i der sich schlieJjlich wie überall nicht das erste bcste 
und nicht ein angeordnetes Verfahrcn, sondcl'll das in der Praxis erfolgreichste 
du rchsetzcn wird. Im Sinne eincr slufellweisell Einfuhrung öhologischer 
Gesichtspunkte in di e Faunis tik könnte man sich zlln~ichst entwcdcr auf 
uestimmte systemat ische Kategorien, cvtl. auf einzclnc Arten, die alle Betei­
ligten oder einen bestimmten I<rcis in leress ieren, bcschrii nken odel' a uf VOI'­

dringlich zu bearbeitcndc Biotope odc r Landschaften. So wäre es beispic lswcise 
sichel' leicht möglich, auf der Basis des von Hcrl'll 01'. LANDA lIlld seinen Kol­
legen für Ephemcroptera gesammelten Materials, eine zentrale Kartei für die 
Eintagsfliegen ganz Mitteleuropas einzurichten. 

Die zunehmcnd rasante Umgestaltung der natürlichen und selbst der natur­
nahen Landschaftcn dmch mensch li che Eingriffe gefährden best imllllc Biotope 
wie Moore, Fellchtwiesen, Auwiilder und Erlcnb l' üche sowie nalül'lithe Gewäs-
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seI' ganz besonders. Ihrc Fauna wird in grofjen Gebieten der Welt sel1l' rasch 
verschwinden, ohne dü/j wi r mehr al s nur un zusammcnhängcnde Stichproben 
ihrer Reichhaltigkeit besit zen, wenn nicht sofort an umfassende Erhebungen 
gegangen wird. I-fi el' wü re eine we itgespünnte, überregio nale Zusammenarbeit 
besonders notwendig. Im Rah men des IB P, das ja überwiegend ökologi sche 
Aspekte berücksichtigt, sind entsprechende Bestrebungen e rkennbar. Den l11it­
te leuropäis<:hcn Ento mologen s ind hier grofJc Aufgaben gestellt. zu deren 
Bewältigung nich t nur ein zentraler Zusal11menschluJj, sondern auch von der 
Zentrale vorgegebene und I{ontrollierte Methoden, u . a. auch Kart eie n, unab­
dingba r sind. Danebe n e rgeben sich wi5sellschafLli ch wie ökonomisch glcichcr­
mz./jen bedeutende Aufga ben in den ents tehenden Kultur-Biotopen, z. B. den 
g ro/j fl 5chigen Agrocoenosell der La ndwirtschaft. in den Wil'tschart swäldcrn s::>­
wie in den Rekultivierung sfläch en des Bergbaues. Ich darf ilnnehmen, dalj 
Hcrr 01'. EBERT in seinem Vo r trage auf diese Fr~' g cn näher eingehen wird. 
Wie bei der Erforschung des Vogelzuges und in der Wimderfalterforschung, 
kann ma n s ich dabei in zunehmendem MaJje .'wf di e Mitarbe it VO ll Laien ­
forschern stützen, zumal di e heutigen UniversitiiLen kaum noch Millel und 
Mensche n für die Bewältig ung solcher Breitenarbeit bes itzen. Die Organisation 
solcher ko llektiver Arbeit ist auch bei anderen InsektengruppeIl möglich und 
erforde rl ich. Vorarbeiten dazu sind seit der Berliner Faunis tentagung 1963 im 
Ga nge. Sie so llten neu beleb t und eben vie lle ich t durch ökologische Gesichts­
punk te, wie d ie Habita treg istrierung, verbessert werden. 

All das betrifft überwi egend qualita tive Ges ichtspunkte, deren Reg is tri erung 
s:ch natürlich auch scho n quantitiativ auswerten Wfj!. So wird bei der Bear­
beitung e ines entsprechend umfangreichen Ka rte imaterials die Verteilung und 
Hä ufigl{eit der Arten in bes timmten Biotopen, ihr Fehlen oder Zurückt reten in 
anderen oder ihre 5per. iali s ierung an den Rände rn des Area ls quantit.:Iliv zu 
erfassen se in , ebenso di e Bevorzugung oder Ablehnung best immter Wirte ode r 
Fonnationstypen. 

Das führt zu den q II a n t i tat i v e n, schon viel stärker ö kologi schen 
Ge s i e h t s p unk t e tl und Vor s ch i j gen. Es si nd vorwiefJend synökolo­
g isehe Zusa mmen hünge, d ie der Faunist hier berücl{sichtigell lind aufldüren 
l!C'lfen ka nn : wie etwa die Häufigkeit (.'lbso lute Populatiollsdichte). das Vo r­
herrschen (Do minamo;) und die Bio topbindung (relative Abundanz), I< onstanz 
oder Treue der einzelnen Arten, d. h. alles Feststellungen, die ihn ja auch 
selbst interessieren müssen. SchOll für die Area lkunde sind Häufigke itsangaben 
wichtig und seit eh und je in Geb rauch, jedoch wegen der ung leichmäljigen 
Behand lung und Deutungsmöglichkeiten der tri vialen Ausd rücke wie Hwc nig eH, 
"vieleH, HzahlreicheH us\\'. meist un zuverlässig und vo n geringem Wert. Auch 
hier lieljen sich durch vernünftige Übereinkunft stufenweise Ve rbesserungen 
einführen. 

Ein e e r s 1 e S t u f c wlire die obligator isch quant itiltivc Angabe a uf de m 
Etikett. wie s ie z. T. schon üblieh ist. Fast jeder Sammler macht bewuJjt oder 
unbewuljt am Fundort Fests tellungen über die H:iufigkeit der e rbeuteten Tiere. 
Er nimmt womöglich viele von ihnen als eine ganze Serie für se ine SammlunH 
mit, vielleicht sogar unnötig viele. Es wä re indessen für die Fauni stik wich­
t iger , eine Abundanzang':lbe an einem einzelnen Belegs tück zu vermerken. 
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Z w e i v 0 l' aus set zu n ge n scheinen mir selbst bei ro her Schätzung not­
wendig : 

EI' s t e n s ein einheitli ches S t u f e n ehe 111 a, das den Umfilllg 
II ä u f i 9 k c i t s 9 rad c verbindlich fest legt, wobei schon wenige Stufcn 
leicht ei n pr~igsamen Grenzcn gcnügcn , wic ctwa folge ndes: 

Stufe 

0 0 keine 
1 1-4 wenige 
2 5-10 einige 
3 11-20 mchrere 
4 21 - 100 vielc 
5 meh r als 100 sehr viele 

C"der ~ihnlich. 

der 
mit 

Z w e il e n s, dami t ve rbunden, die Be zug nah m e alt f ein e be­
s t im 111 t e F I ä ehe, d . h. d ie Angabe der Flächeng röue, au f welche s ich die 
l-iäufigkeitsangabe bez ieh t. Diese kann für die einze lnen Fundorte bzw. für 
di" einzelnen Arten durchaus verschieden lind dcn Umstä nden ent sprechend 
gewiihll sc in und gegebenenfalls roh g esch ~i tz t werden. 

Auf di ese Weise könnte di e Häufigkeit in Raum und Zeit (j a hresze iten und 
J ~hren ) selbst vom und fü r den Einzelsammler ein igermaf}en verlä6lich e rfaut 
\\'erden lind dadurch a uch zum Vergleich bei der Beurtcilung g röljercr Areale 
diencn. 
Einc z w c i t e, höhe re S t 11 f c bi lden quantitativc Erhcbungen auf sorgfä llig 
ausgesudlten Verglcichs- und Dauerbcobachtungsflächen mit dem Ziel stati­
s ti sch zu sichernder Auswerte- und insbcsondere Vergleichsmöglichke iten. Dic 
Problema tik so lcher Arbciten li egt vor allem in de r ungeheuren Vielzahl der 
zu beobachtenden Taxa lind in den methodi schen Schwierigkciten ihrer quanti­
ta tivcn Erfassung. Das Erstere zwingt zu mehl' oder mindcr erhcblichen Eill ­
~chränkungen, deren Umfang vor all em auf deI' begrenzten Arbcil sfithigkeil 
der Sammclnden beruht. Die Faunisten müssen sich deshalb entwcder auf 
bestimmte Habitats odcr a nderweitig abgl'cnzba l'c Gebiete oder abe r auf 
bcstimmte Taxa konzentricren. Ocr Einwand, daJj eine solche auf bcs timmte 
Ordnungcn, Gattungen oder gar Artcn cingcschrä nkte Gclä ndearbcit ö kolo­
gisch unsinnig sei. da andcre Organismen ebenso wichtige oder gar bedeutungs­
vollere Glieder der betreffcnden Lebensgcmeinscha ft sein dürftcn , bestcht 
vö llig zu recht. cl' ist abc r praktisch nur durch schI' g ro uc Arbcitskollc ktive 
zu überwinden, wie sic selbst in Staaten mit grof}en ökologischen Ins titutcn 
nur in Ansä tzcn vcrwirklicht sind. Daher bleibt die Taxocoe nose-Fo rschung 
praktisch dcr vorcrs t allc in mögli che I<ornpromilj als cine Arbei tss tufe. a uf 
den zuniichst nich t verzichtet werden kann . Die Schaffung intcrnatio md abge­
stimmtcr, vergleichbarcr Salllll1clmethodcn und Rcgi stri erverfa hrcll ist aber 
d ie unabdingbare Vo raussetzung eincr splltcren integricrendcn Analyse aBer 
t<1XOcocllotischen Erhebungcn! 

Die Fang- und Sammclvcrfahren richten sich weitgehend nach der l cbens­
weise der betreffenden Insektcn und s ind in der Spez ialliteratur vielfältig 
beschri ebcn, so dalj a ll gcmcine Rczcpte cbenso unmöglich wie unnötig 

11/ 16 



ersche inen. Die Erfassung mit mehreren Methoden, di c s ich gegenseitig (:rgüll­
zen und kontro ll ieren, gibt im allgemeinen die gröljte Sicherheit. Wegen der 
clclbei unvermeidlichen technischen Fehler und der gl'O[;Cll Vilriabilität in der 
Verteilung de r meisten Arten müssen quanti tative Ver fahrc n VOll vomherein 
uewuljt auf die Möglichkeit ihrer stat istbchen Verarbeitung ausge r ichtet wer­
den, (\. h., es mu!j eine genügend 91'O(;e sta tistische Masse crarbeitet werden 
kön ncn. Das wird selbst in Habilital10llsschriften sehr hüuf ig übersehen. 
Immer wieder werden Popu la tionen bestimmter Habit,lts oder Biotope ver­
glichen, VOll denen jeweils nur ein oder zwei Exemplare untersucht wurden. 
Eine Aussage übe l' die J-i iiufigl\cit im ßiotop oder ga r übel' die Bio to pbindullU 
ist selbst da nn kaum mög li ch, wenn d ie bet reffenden Arten nur in einem de r 
verg lichenen Biotope gefunden werden, und vollkom men unmöglich, wenn sie 
beide mit wechselnder Häufigkeit besiedeln. Statt dessen müssen natürli ch von 
jedem Biotop mch rere Exemplare in untel'schlcdlicher Situation geprüft wer­
den und in jedem müssen st renggenommen mehrere Probefliichen befang en 
und wiederholt Probefänge dUl'chgcführt werden, wellll d ie qua nt itativen 
Un terschiede zu statis ti sch gesicherten J\ussilgen führe n so lI eIl . Die SYIl') I~o­

log ic verfügt heute bereits übe r genügend zuverläss ige Verfahren, ulll so 
tllltcrsch iedliehe Besiedl ungs\\'ciscn signifikant festzustellen. 

Eine so lcherart gezieltc quantitative SammcJwcise ermögl icht dann nicht nur 
viel sichere re Aussagen übel' d ie Abundan z. und nebenher auch über deren 
sa isonale Änderungen (Ccnerationsfolgen, Populat ionsschwankungen und siiku­
lare Verschiebungen), sonderll auch Angaben übel' die rela tive J\ bundanz., cl. h. 
die Dominanz der e inzelnen Arten an den untersuchten Standorten sow ie über 
ihre f(onstilllz., d. h. den Cn:td de r Rcgelm.'i lj igkeit ihres Auftretclls in ihncll. 
Auch da wiede r genügen seIIon relativ weniggl iedrige Prozcn t-Skalen, wie s ie 
etwa SCHIEMENZ 1967 VOI'HCschlagell hat: 

Stufe d. h. in Prozent illler Probefli1chcll 

0 fehlend 0 
seilen 1- 4 1/'25 

2 vercinze lt 5- ](i 1/20 - 1/6 
3 verbreitet 17-35 1/6 - 1/3 
4 häufig 36- 64 1/3 - 2/3 
5 gemein 6.5 - 100 2/3 

Auch hicr bieten sich zahlreiche Möglichl.;;cilcn zu kollektivcr und regionaler 
Zusammenarbeit im Hinblick auf di e Auswahl bestimmter Taxa oder vor­
dringl ich inte ress ierender ßiotope. Je gröt;er die Taxa, um so umfangreicher, 
aber a uch loh nender ist di c Arbeit. Abe r selbst der einzelne Faunist vcrlllag in 
d ieser We ise quantitativ zu arbei ten, wie cs kürzlich SCIi IEMENZ (1967) be i 
der Erfassung de r Zikadenf~luna de r Trockenrasen in der DDR gezeigt h.ll. Ja 
selbst für eine einzelne Art oder Gattung kann eine solchc quantitative Bear­
beitung reizvo ll sein, besonders, wen n elwa Unterarlen oder Va r ianten eille 
R('\lIc spielen. So sollen beisp ielsweise im Rahmen von Staatsexamensilrbeiten 
,-o n Lehre rstudeIlten die Cereopidenarten in ih rer qua ntitativcn Vcrbreitung 
um Jena C1"faJjl werden. Dazu wurden ztLll ,khst in den vcrbreitetsten Biotopen, 
natürlichen Pflanzengesel lschaften und Kulturslalldortcn, in Anlehnung an d ie 
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9(;Omorphologischen Celiindcformen Standardprobcf liichen fes tgelegt. entweder 
mosaikförmig in Beobachtungsschwerpunkten oder a ls Catenen. Dort sollen 
nun in mehrfacher Wiederholung quantitative Fänge durchgeführt werden, um 
s;) die Verteilung de r Ccrcopidenarten, insbesondere der Farbvarianten der 
Cemeinen Schaumzikade (Phi1cuwlIs SplitlIarills), in den einzelnen Landschafts­
teilen und Biotopen zu erfassen. Die gleichen Probcfl lichen können spü ter fü r 
die Untcrsuchung andc I'er Ta xa verwendet werden. So lu mn im Laufe der Ze it 
eine ökologisch fundi erte Fauna aufgebaut werden, di e in säkularer Sicht a uch 
etwaige Wandlungen des Faunenspeklnuns zu er fassen ges ta ttet. 

Das alles mögen Vorschläge und Anregungen sein, Ilur allgemeine Prin­
zipien, d ie vielfä ltige Abwandlung und Anwendung gestatten, wie z, B. der 
ßeit rag VOll TEYROVSKY (1966) "Zur Methodik der \'ergleichenden quan ti ­
tativen Un tersuchung des Entomonektons" a uf dem Ir. Symposium zeig t. 
Gemessen an physiolog ischen Untel'sllchutlgen ist die Ökofaunistik we nig auf­
\':(;l1dig an Mitteln und Apparaturen, sie erfordert dagegen Zeit, Geduld und 
Begeisterung, Oual itäten, die leider in der biologischen Forschung abhanden 
zu kommen drohen, sowie eine gu te Organisation kollektiver und kollegialer 
Pianung, Qualitäten, die in der Biologie noch unvollkolllmen entwickelt sind. 
Sie I~önn ten aber d<LZll angetan se in, d ie weitere Entwick lung und Systematik, 
Filunislik, Tiergeog raphie und Ökologie zu fördern, von dem Odium sp ielj­
bürgerlicher Hobbys und unmodernen Spezialisten tums zu befre ien, s ie mit 
n~oderncn bio logischen, d. h. naturwissenschaftlichen quantifiz ierenden Metho­
dcn auszurüsten und sie dam it zu Aussagen auch allgemeiner gültiger Cesetz­
lHiiljigkeiten über die Lebensgcmcinschaften. übcr Spe%ialion und Einnischung 
und über die Anpassungsfilhigkcit de r Artcn zu befähigen, d. h, also Beitrüge 
zur allgeme inen Biologie zu liefern, die von eier Physiologie selbst ni cht 
errungen wel'dell kön nen. 

Zusarmnenfa5Sung 

Ausgehcnd \'on der d er7.eitigen Unterbewe rtung der klassischen Disziplinen der Zoologie einer­
seits sowie der Ökologie andererseits werden zu r Intensi\'ierung und Okolog isierung der f:run isti­
sehen Entomologie einige quali tati ve und quantitative Vorschläge unterbreitet, die - t:lxonomisch 
"ie regional - ohne al1w groJjen Aufwand stufenweise 2.U verbindlid1er Anwendung gelangen 
konnten, Okologisch be!jTlindete lIabitat;1ngl1ben und Vermerke über Abundanz und Donrinan~. auf 
tI ~ 1lI Fundortctikett oder besser in ausführlicherer Form in einer Spezies-Lochkartei I"ürden eine 
einheitliche Auswertung und Analyse all(' r Furuld:,ten gestal\('n und damil 1.eitlose und internationale 
Bcw;iltigung \'ordringlidlCr Aufgaben d er Faunistik und Ökologie, z, B. im Naturschut1. und ge­
f5hrdet ("1 Landschaften, in der Sch:idHngsbekiinrpfung usw. ('rmo.Cj licll('lI . Dazu wird für cl;(' Entorno­
faunistik Mitlelcuropas das von ElTON (1966) entwickelte hierarchische Habi t ats~'5 t ern d er terrestri­
schen und limnischen I'orrnati ons typen und -schicht('n (einschlieJjlidl ökologischer Oualifikntoren) wr 
[)i~kussion gestell t und die Einigung nuf einheitlich !lebrauchte Skalen für Häufigkeit und Konst;mz 
gefordert. Di e Kon7.entr.1ti OIl der Samll1elarbeit auf \'etgleichb;1r(' ökolocJisch ausge,,':'H1Ite Standard-
1I,;(hcn und zunäd1st auf bes timmte Taxa wurde (,uf iange Sicht - durch allmähliche Ausdehnung 
auf alle Tax;1 - auch di(' M;ingel taxococnotischer Unt('rsuclrungsn!('thoden üb;:-r windcn und eine 
synokologisch b('gründet(' Faunistik ('rgeb('n können. 

SUll1l11ary 

Eeologie;11 aspects ;1nd probl~ms of faun istil: rcs('ar~h 

Proceeding from th e presenl depredation of the classil: 1.oolO9ieal dhclplines as anatomy. taxo-
1I0my as weil 115 eeology an intenslvatlon ;1nd "ccologisation" of flluniSlil: research i$ T('ccmm;rnded 
by qualitative and quantitative p roposals, which could be us('d gr:ulllally without being too expen­
sive_ Ecologieal founded lr;1bit.1t s tatements ami notes on abund;1ncc ;1nd constaney on the eoll.:<: t ing 
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label cr in a more d etailcd fo rm in aspeck s punchc.ud s)'s tem would t ender pon ible uniform eeo­
le"ic;:,.1 ;:,.nal~' si s of 0111 collecting dlltes lind by this facilitate the timc\ess ;:,.nd intc rnation JI treatment 
cf urgC'nt task s in applied ecology a5 nMltra l eonser\':.ney 11,5.0, As a bas~ of rutu!'c entomofaun is tic 
research in Centra l Europe the habit ~.t system of terres tria l and limnie form:.tion types ~lnd forma· 
tion layers d el'c\ oped b~' ELTON (1966) is represented , Agreement about uniform used sc<! les for 
auund.lf.ee and eonslane}' a fe demandcd , Coneentr;:,. tion of ;:,.11 eolleeting work Oll comparablc. eeolo­
g kal sdccled standard 1!tc <! s wilh suffi ch!l1t rcp<'ti !ions and " I first on appoinl<,d lax<! should o n the 
long run compens:.t c thc dr:lwback s of t:lx(X;ocnoti c r<,scarch by g radually int egration of thc other 
t:,xa .md ('ould produce :\1\ ecolog ielll founded p ictU TC' of any faun istie aTea, 
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